Erlöserkirche Sindelfingen, Pastorin C. Henzler, 13.3.2011
Wo  dein Schatz ist …  Mt 6, 19 – 21

Die kleine Motte darf das erste Mal mit ihrer Mama ausfliegen.

Abends fragt der Motten-Papa: „Na, wie war denn der Ausflug?“

„Prima, Papa,“ sagt die kleine Motte „und weißt Du: ich glaube ich bin etwas ganz Besonderes. Die Menschen haben sich ja so gefreut, mich zu sehen! Immer wenn ich in ihre Nähe gekommen bin, haben sie angefangen in die Hände zu klatschen …“!

Ich muss öfter an diesen kleinen  Witz denken, wenn ich mal wieder händeklatschend und mottenjagend in meiner Wohnung herumlaufe. Meistens sind es Lebensmittelmotten, die ich abzuklatschen versuche – aus dem Kleiderschrank sind mir zum Glück noch nie welche entgegen geflogen. Aber hier wie dort richten diese kleinen Biester ja genug Schaden an: wenn sie in den Nüssen sitzen, kann ich die ganze Tüte wegwerfen. Wenn sie sich in den guten Pullovern breitmachen fressen sie zahllose kleine Löcher in die teure Wolle. Da hilft nur noch ausräumen, ausputzen, waschen, Mottenpulver – oder eine Klebstoff-Falle mit Pheromonlockmitteln. Das klappt bei Lebensmittelmotten ganz gut. 

Motten können auf jeden Fall – so klein sie sind – im Kleider- oder im Küchenschrank großen Schaden anrichten.  Sie kommen als ein Beispiel zerstörerischer Lebenserfahrungen sogar in der Bibel vor! In Mt 6, mitten in der Bergpredigt lesen wir folgendes:

„Sammelt euch nicht Schätze auf Erden, wo Motten und Rost sie fressen und wo Diebe einbrechen und stehlen.

Sammelt euch aber Schätze im Himmel, wo weder Motten noch Rost sie fressen noch Diebe einbrechen und stehlen.

Denn wo dein Schatz ist, da wird auch dein Herz sein.“

Wem würden diese Bilder nicht sofort einleuchten? 

Vom Schätzesammeln ist da die Rede – aber auch von der Gefährdung dieser Schätze. Schätze sammeln – tun wir das denn nicht alle? Sind wir nicht alle im Grunde unseres Herzens Jäger und Sammler? Und geben wir es doch ehrlich zu: unsere großen oder kleinen Besitztümer, unser kleiner oder größerer Reichtum ist uns schon ziemlich ans Herz gewachsen. Aus guten Gründen legen wir etwas auf die Seite, um für schlechtere Zeiten gerüstet zu sein. Wer weiß, was noch kommt. Wir treffen vernünftigerweise Vorsorge für die Zukunft – damit wir auch im Alter noch versorgt sind und niemand auf der Tasche liegen müssen. Damit wir im Krankheitsfall zum Arzt können. Damit wir auch im Ruhestand noch ein Dach über dem Kopf haben.

Es beruhigt ungemein, wenn wir das Gefühl haben, dass uns nichts so leicht aus den Angeln heben und unser Leben grundsätzlich gefährden kann. Es ist beruhigend zu wissen, dass die Existenz nicht durch plötzliche Armut gefährdet ist.

Und es ist nichts Schlechtes an diesem Gefühl der Sicherheit – so leben zu dürfen ist auch ein Grund großer Dankbarkeit. Es gibt viele Menschen, denen es in dieser Hinsicht längst nicht so gut geht wie uns.

Eine solche gesicherte Existenz lassen wir uns dann auch ungern durch irgendetwas oder irgendwen kaputt machen. Daher die Wut auf die Motte.

Ich erinnere mich lebhaft an die große Bankenkrise, die vor zwei Jahren über uns hereinbrach bei der auch viele kleine Sparer und Kleinanleger ihre Rücklagen ganz oder zum Teil verloren haben. Die waren ja vielleicht wütend – und ich konnte das sehr gut verstehen! Jemand, der seine mühsam zusammengesparten  10 000 € verloren hat, einfach weil sie schlecht beraten waren und sich ein paar Banker so mal eben ein bisschen verzockt hatten – wer sowas erlebt, der hat das Recht auf seine Wut. Die Wut auf diese Motten, die ihm sein bisschen finanziellen Rückhalt weggefressen haben. 

Nein, wir lassen uns nicht gerne kaputt machen, was wir mühsam erworben und zusammengespart haben. Wir wollen es klug anlegen, nach Möglichkeit noch vermehren. Wir rechnen mit spitzer Feder. Und das ist ja auch überhaupt nicht verwerflich, das ist doch nur vernünftig. Wie sagte schon John Wesley: Verdiene so viel wie du kannst, spare so viel wie du kannst … 

Trotzdem und bei Licht besehen – das, was wir haben und was wir damit tun und wie wir es vielleicht vermehren: das bestimmt doch oft einen erheblichen Teil unseres Denkens. Wir lieben und bemühen uns um unsere Schätze: um das Haus, das Auto, den Garten, das Sparbuch, die CD-Sammlung und was wir sonst so alles haben. Und manchmal beschleicht uns schon auch die Angst, dass das alles flöten gehen könnte! 

Unsere irdischen Schätze und die Sorge, dass sie uns ja erhalten bleiben ziehen uns manchmal an wie die klebrige Pheromonfalle eine Motte. Und im Handumdrehen kleben wir fest – und gehen der vermeintlichen Sicherheit der irdischen Schätze auf den Leim. 

Das Bild von den motten- und rostzerfressenen Schätzen, das Jesus uns hier vor Augen stellt, ist ein Bild, das uns Angst machen kann. Wie schnell manche Schätze einfach so in sich zusammenfallen können, das hat uns die vorhin schon erwähnte Bankenkrise ja auch deutlich gezeigt. Aber das Bild von Jesus ist auch ein Bild, das uns die Augen für die Realität öffnet. Schau doch mal genau hin: alles, was du so an irdischen Schätzen sammelst und anhäufst, ist doch der Vergänglichkeit unterworfen – Häuser können zerfallen, Autos verrosten, Geld kann wertlos werden und Schmuck und Kunst kann Dieben zum Opfer fallen. Nichts hält ewig, nichts ist absolut sicher. Dieser realistische Blick tut weh – aber er tut auch gut. 

Jesus hat mit seinen Worten absolut nicht die Absicht, uns die Wichtigkeit persönlicher, materieller Vorsorge abzusprechen. Er will uns auch nicht in eine Haltung blauäugiger Sorglosigkeit versetzen.

Seine Worte werten uns auch nicht ab, als ob  wir bloß pure Materialisten wären.  Aber wie ein guter Vermögensverwalter weist er uns auf die schwachen Stellen, die Risiken unserer Kapitalanlagen hin. Nämlich darauf, dass Besitz allein das Leben nicht sichern kann.  Jesus stellt uns die Frage, ob unsere irdischen Besitztümer der richtige, im letzten sichere Grund unseres Lebens sein können. Der Ort, an dem unser Herz – die Mitte unseres Lebens – zur Ruhe kommen kann.  

Und wenn wir ganz ehrlich sind und ein wenig nachdenken, dann müssen wir sagen: nein, alle unsere irdischen  Schätze können das nicht, wirkliche Ruhe, Sicherheit und Verlässlichkeit können sie nie geben, weil sie selber nicht sicher und verlässlich sind. Da fehlt was, da muss es noch etwas anderes geben.
Und damit sind wir bei der entscheidenden, lebenswichtigen Frage: Gibt es Schätze, die nicht mottengefährdet sind? Gibt es Schätze, die rostfrei sind und heute und in Zukunft das Leben tragen? Gibt es Schätze, die uns von nichts und niemand geklaut werden können? 

Ja, sagt Jesus, die gibt es. Es sind die Schätze, die ihr im Himmel sammelt! 

Jetzt könnte einer kommen und meinen, dass das so etwas wie ein himmlisches Sparkonto ist, auf dem Gott alle meine guten Taten verbucht und als Rendite dann ein Platz im Himmel für mich freigehalten wird! 

Aber wer so denkt, wer das meint, der ist meilenweit weg von dem, was Jesus meint und denkt. Immer und immer wieder hat er denen widersprochen, die hofften, sich durch gute Werke einen Platz im Himmel kaufen zu können. Und er hat seinen Jüngern widersprochen, die gerne die besten Plätze an der himmlischen Festtafel für sich reservieren wollten. Und er hat denen widersprochen, die meinten, es reiche schon aus, sich als „Kind Abrahams“ an der Pforte des Himmels ausweisen zu können. Und er hat denen widersprochen, die die Gesetze der Tora und ihre Erfüllung als Fahrkarte in den Himmel haben wollten.

Stattdessen sagt Jesus zu dem Verbrecher, der neben ihm am Kreuz hängt: „heute wirst Du mit mir im Paradies sein“. Und er sagt zur Frau aus Syrophönizien, zu einer Heidin: „dein Glaube hat dir geholfen“. Und er sagt: „Menschen sind viel wichtiger als die Erfüllung der Gebote!“ Und er sagt „dir sind deine Sünden vergeben“.

Ein Schatz im Himmel – das muss also etwas anderes sein als gute Werke und Leben gemäß göttlicher Gebote. 

Den Schatz im Himmel – den könnten wir vielleicht mit einer Lebensversicherung vergleichen. Einer Sicherheitspartnerschaft mit Gott.  Dieser Schatz hat kein Verfallsdatum und wird nicht von Motten und nicht von Rost zerfressen. Denn wenn alles verdirbt, wenn alles wankt und unsicher wird, wenn alles, woran man geglaubt hat, den Bach runtergeht, wenn einem das Leben scheinbar zwischen den Fingern verrinnt – dann sagt Gott immer noch:“ ich bin da, ich bin bei dir, ich bin gestern, heute und morgen derselbe. Auf mich kannst du dich verlassen: auf meine Treue, meine Gnade und meine Liebe zu dir. Daran kannst du getrost dein Herz hängen – ohne enttäuscht zu werden. Und noch was,“ sagt Gott: „ich schenke dir ewiges Leben - Leben in enger Verbindung mit mir.“

Dann sind wir plötzlich nicht mehr auf uns allein angewiesen und brauchen nicht mehr getrieben sein von Bewahren und Anhäufen aller möglichen Dinge – auch nicht aller möglichen guten Taten. Unser leistungsorientiertes Leben bekommt eine Pause und eine neue Richtung.

„Sammelt Schätze im Himmel für euch an, wo weder Motten noch Rost sie fressen, wo weder eingebrochen noch gestohlen wird!“
Wie aber geschieht das? Ganz praktisch? Wie sammeln wir denn diese Schätze im Himmel? Was können wir dafür tun? 

Ich fürchte, wir können gar nicht viel dafür tun als - sie anzunehmen! Die Schätze im Himmel stehen für uns bereit, Gottes Liebe und Vergebung gilt jedem, der sich danach sehnt, wir sind eingeladen zum Leben aus Gottes Fülle. Und es gibt keine Vorbedingung – außer vielleicht, dass wir es wirklich wollen, dass wir ja sagen und annehmen, was Gott für uns bereit hat und es von ganzem Herzen für uns wollen. 
Unser Herz und unser Kopf sollen sich also in die richtigen Dinge „verlieben“ – nicht nur ausgefüllt sein vom materiellen Besitz und dem dazu gehörigen Denken und Handeln. Unser Herz und unser Kopf sollen verliebt sein in die „Schätze im Himmel“. 
„denn wo dein Schatz ist, da wird auch dein Herz sein“
Wenn wir das wissen und ernst nehmen, dann kommen wir zu einer anderen Lebenshaltung – wir finden heraus aus dem ängstlichen Kreisen um uns selbst und unsere eigene Sicherheit, heraus aus der Sucht nach Anerkennung, heraus aus dem Streben danach, immer besser sein zu wollen als andere, heraus aus der Angst vor dem Morgen und der Zukunft.

Und wenn wir uns wirklich in diese Schätze im Himmel „verlieben“, wenn wir unser Herz dran hängen, dann werden wir schnell feststellen, was für Kostbarkeiten diese Schatzkiste enthält: Liebe kommt darin vor, Freude, die von ganz innen kommt, Friede, der höher ist als alle Vernunft, Güte, soweit das Auge reicht … das alles und noch viel mehr. 

Woher wir das wissen können? Ach – schauen wir doch einfach mal in die Bibel hinein und lesen, was Gottes Wort uns an Schätzen zu bieten hat!

Und wie das so ist, mit Schätzen, bei denen man keine Angst haben muss, sie könnten plötzlich hinüber oder gestohlen sein: da kann man ja dann auch richtig aus dem Vollen schöpfen, mit vollen Händen weitergeben. Denn die Schätze im Himmel – die gehören ja nicht nur mir allein, davon sollen auch andere was haben! Davon soll die ganze Schöpfung was haben und auch die Gesellschaft, in der wir leben! 

Wenn wir nicht mehr ängstlich nur um uns und unsere Sicherheit besorgt sein müssen, dann können wir uns viel besser um andere und anderes sorgen und sie teilhaben lassen an den Schätzen des Himmels: ihnen Liebe geben, Freude mit ihnen teilen, Frieden stiften!  Und dann finden wir womöglich noch mehr Schätze: den Schatz der Gemeinschaft zum Beispiel und den Schatz der Freundschaft!

Am Anfang war die Motte – sie hat uns zum Nachdenken gebracht. So sollte sie eigentlich einen Ehrenplatz bei uns bekommen! Ich werde dran denken, wenn ich das nächste mal eine zerklatsche! Weil sie uns dran erinnert, dass wir uns frei machen sollten von der krampfhaften Sorge um die Schätze der Erde, die doch dem Zerfall preisgegeben sind. Frei, um unser Herz an den Schatz zu verlieren, der nicht vergeht: den Schatz im Himmel, die Gemeinschaft mit Gott.  Den Gott hat sein Herz schon lange an uns verloren!

